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ſich abgeſchreckt würden. Dieſe Meinung findet eine gewiſſe Be
ſtätigung n den uralten, bekanntlich ins apoſtoliſche Zeitalter noch
zurückgehenden Oſterſtreitigkeiten zwiſchen Morgen— und Abendland

ſich die Verbeſſerungsbedürftigkeit als eine Notwendigkeit
und als nützlich erweiſen, dann wird jedenfalls die katholiſche
Kirche nicht widerſtehen; dieſer Meinung iſt auch Profeſſor Förſter.

ur e aber dürften die Gründe, die Ur die Fixierung des
Oſterfeſte ins Feld geführt werden, wenig Anziehendes an ſich
haben; ferner ſt dieſe Aenderung bis jetzt abſolut nicht notwendig
nd wird ſich nicht leicht einführen laſſen Anderſeits iſt CS nicht
nuLr die 0  1  1  e Tradition, die man nicht ſo ne aufgeben
ſoll, ondern man N  möge In dieſer Hinſicht auch vor der alles gleich
machenden Nivellierung, die unſerer Zeit immer mehr jeglichen Reiz
ſchöner Abwechſelung und Mannigfaltigkeit raubt, ſich hüten. Was
iſt das Schönes um dieſen reichen Wechſel des Kirchenjahres! Mit
welchem Intereſſe fragt ereits das ind beim Erſcheinen des meuen
Kalenders: Wann iſt nächſtes &  V  ahr Oſtern? nd Die würde das
alles ſo eintönig, gleichförmig werden, einmal Oſtern fixiert
iſt man noch ein wenig von der Poeſie nd dem dealismus
früherer Zeit auch für uns und für die Zukunft eſtehen und be
chneide man nicht alles nach dem Prokruſtesbett der Bureaukratie, der
Schule, der W

V.

uduſtrie, der Politik Wegen der aſtronomiſchen
Schwierigkeiten aber, da können wir eruhigt ſein, denn die werden
ſich erſt nach etwa 2000 Jahren bemerklich machen, während ſo
ange für uns und Unſere Nachwelt die Gaußſche Oſterformel noch
ausreichen kann

Der heilige ranz von Ales und ſein
Calvin und ellen Lehre.“

Von Zimmermann
Der heilige Franz (1567—-1622), ſeit 1602 Biſchof von Genf,wurde erſt nach dem ode Calvins geboren, war vorübergehendund für kurze Zeit un rankrei tätig, gleichwohl hat ELr auf die

katholiſche Reformation den größten ilu geübt. Das iſt eben
die Eigentümlichkeit aller großen Männer, beſonders aber der
Heiligen, daß ihre Tätigkeit, der Wohlgeruch ihrer Tugenden ſichni auf ihren engeren Wirkungskreis beſchränkt, ſich vielmehrverbreitet Das war beſonders den Ausgang des und In
der erſten Hälfte des Jahrhunderts der Fall, indem die Frommen,die Verteidiger der Kirche durch die Bande der Freun mit
einander verknüpft waren Als Biſchof von Genf, der die

Oeuvres de Saint François de Sales publiées DATL les SOins des li-
gieuses de 1⁴ Visitation 40 11—4 Lettres 1—48. Annecy-Lyon, Vitte
1906, 632 482 P.5 522; 462 477 Pr Fr per Band
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Inter Calvin und ſeinem Nachfolger de Beze den Mittelpunkt des
Calvinismus bildete, In dem die bedeutendſten Prediger ihre Aus
bildung erhalten, lernte er die verderblichen Wirkungen des ſtarren
Religionsſyſtems kennen, das die katholiſche Kirche Frankreichs
den Abgrund des Verderbens gebracht atte; 3u gleicher Zeit übte
EL ſich un dem Gebrauch der Waffen wodurch dieſer gefährliche
Feind Üüberwunden werden konnte.

Calvin und der heilige Franz von Sales haben einige Eigen⸗
ſchaften miteinander gemein, umfaſſende Gelehrſamkeit, dialektiſche
Schärfe, einen klaren, durchſichtigen Stil, einen großen Eifer, eine
unverwüſtliche Arbeitskraft; in allem übrigen ſtanden ſie ſich en⸗
über wie Pol und Gegenpol. V  V  hre Anſchauungen ber Gott, die
Beziehungen des Menſchen ott grundverſchieden. Calvin
egte den Hauptnachdruck auf die Heiligkeit Gottes und die völlige
Verderbnis der men

ſchen Natur infolge des Sündenfalls, be
rankte die Liebe Gottes auf die Auserwählten, nahm eine aAbſolute
Prädeſtination und eine unwiderſtehliche Gnade d  7 während EL die
nicht Prädeſtinierten von aller Möglichkeit, ihr Heil wirken, aus

Für den heiligen ranz war Ott die iebe, war Chriſtus
für alle Menſchen geſtorben, war der en trotz ſeines Sünden—
falles, nicht durch eigene Kraft, wohl aber mit eihilfe der Gnade
ott lieben, imſtande und konnte ſich nach der Sünde zu ott
ekehren gema der Entſcheidung des durch die Gnade gekräftigten
freien Willens, dem Zuge der göttlichen nade 5 folgen oder zu
widerſtehen. Für eine geiſtliche Obrigkeit war bei Calvin kein Raum.
Das Gotteswort war ſeine einzige Autorität Neben ſeiner eigenen
Auslegung des Gotteswortes ließ Er keine andere Lehre gelten. Selbſt
die weltliche Obrigkeit konnte nur dann chorſam beanſpruchen, wenn
ſie ſeine Religion örderte. ranz ar von der tiefſten Hochachtung
für die geiſtliche Obrigkeit, Papſt Biſchöfe nd die weltliche Obrigkeit
beſeelt nd machte * ſich zum Prinzip, lieber Unrecht dulden, Schaden
3u leiden, al unliebſame Konflikte heraufzubeſchwören. Während der
Heilige ur ſeine Milde und Verſöhnlichkeit manche ſeiner leidenſchaft⸗
lichen Gegner un Freunde umwandelte, machte ſich Calvin ſelbſt
Unter ſeinen Anhängern zahlreiche Feinde, eil un ihnen Feinde
Gottes ah; denen Gutes tun, Mitleid erzeigen eine „Crudelis
humanitas“ ſei Der Gedanke, daß die eines Vaters
und Führers erfüllen habe, iſt ihm nie gekommen. Calvin ECH
emn großes Organiſationstalent und rief eine Kirchenordnung ins
Leben, die durch ihre Strenge und Einſeitigkeit die ſchlimmſten Us

der Ketzergerichte in den Schatten ſtellte, und ſich die größten
Eingriffe mn die Rechte der weltlichen Obrigkeit erlaubte, ohne ihren
Zweck, eine Verbeſſerung der Sitten, eine Aufre  altung der Zucht
zu erlangen. Der heilige ranz war enn Jeſuitenſchüler und blieb
mit Mitgliedern der Geſellſchaft eſu In engſter Verbindung,
teilte die Anſichten des heiligen Ignatius ber die Seelſorge, die

50*
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Kardinal Newman alſo ſchildert: „Eine ernſtliche Einſchärfung der
inneren Religion, eine ſorgfältige Beobachtung der Zeremonien der
Kirche, weit größere Betonung des Gehorſams als des Opfers, der
geiſtlichen Zucht des Faſtens und der Bußübungen, ferner nter-⸗
werfung des Urteils, die Erleuchtung und die geiſtige Freiheit,
welche von der Liebe herrührt, endlich eine milde und ſanfte Praxis
Im Beichtſtuhl, häufiges Beichten und Kommunizieren, Andacht zum
Altarſakrament; dies baren die Eigentümlichkeiten einer beſtimmten
Ule mn der Kirche, deren Meiſter die heiligen Ignatius, Philipp
Neri und ſo viele Heilige jener Zeit . we  6 die Kirche In
die Welt hinaustrugen nd alle Menſchen, die ſie anzuziehen ver
mochten, dem leichten Joche Chriſti unterwarfen.“

Der Verſchiedenheit der Grundſätze entſprachen die Folgen.
Der Calvinismus war gleich dem die Felſen zerſchmetternden Urm
wind, dem die Grundlagen der franzöſiſchen und des Staates
unterwühlenden Erdbeben, dem alle Gefühle der Menſchlichkeit und
Liebe austrocknende Eeuer des Rigorismus, denn 0 proklamierte
einen Vernichtungskrieg, zunächſt alle Katholiken, dann
die „Libertiner“ und dem Königtum, das an dem Katholizis⸗
mus als der Staatsreligion feſthielt, eine kalviniſche Ariſtokratie
entgegen, gründete einen QU Im Q und U. eine Schreckens⸗
herrſchaft ſondergleichen Qus, deren Greuel denen der großen (vO
lution nichts nachgaben. Wer die E  1 der Religionskriege von
1559—98 nachſtudiert, wird geſtehen müſſen daß die franzö

keine unglücklichere Periode aufweiſt, II der die Anarchie,
der Haß der Arteien 3u einem ſo Grade gediehen war. Dur
die ittere Not gezwungen, infolge des Tâ  riebs der Selbſterhaltung

QAtten die Katholiken ſich Repreſſalien en  lezen müſſen und
rchtbare Rache an ihren Bedrängern Sie 1e⸗

doch nach der Rückkehr Heinrich Mn den Schoß der 6 die
Erſten, welche ſich nach Ruhe und Frieden ehnten Die rote⸗
ſtantiſchen Prediger und manche proteſtantiſche und katholiſche Poli  2
tiker, die un eigennütziger Abſicht den Religionskrieg In die Länge

hatten, ſich außer ſtande, das euer des Religions⸗
haſſes länger zu ſchüren

5

* auch bei den proteſtantiſchen Laien ſiegte
das Eſe. der Menſchlichkeit nd der Patriotismus ber den
linden Fanatismus. Die königloſe ſchreckliche Zeit war vorüber. Der
König, von dem die Hugenotten die beſondere Förderung ihrer Re
ligion erwarte hatten, wurde Katholik Qus Ueberzeugung und tat,
was In ſeinen Kräften ſtand, den dem Katholizismus zugefügten
Schaden wieder gut zu machen und das Werk der Gegenreformation

fördern.
Das Werk der Gegenreformation, das mMN den ſpaniſchen Ge

bieten, mn Italien, In Deutſchland ſo große Erfolge erzielt und die
Sturmflut des Proteſtantismus zurückgeſtaut atte, machte Unter
den Söhnen Franz n rankrei geringe Fortſchritte, einmal infolge
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der beſtändigen Kriegsunruhen, dann infolge der Eiferſucht der Uni⸗
verſität Paris und mancher Biſchöfe und Geiſtlichen auf die
Orden, deren Wirkſamkeit ſie nach Kräften verhinderten. Der Samen,
den letztere ungeachtet der größten Schwierigkeiten ausgeſtreut hatten,
war doch zum eil aufgegangen. In der Zeit der Not und des
Elendes hatte man N manchen der Kirche entfremdeten Kreiſen
beten gelernt und brachte den apoſtoliſche Männern, die zur Buße
aufforderten, größeres Verſtändnis Nach dem Sturmwind,
nach dem Erdbeben, nach dem euer, n dem ott nicht war, offen⸗
barte ſich ſeine Barmherzigkeit nd Liebe un dem ſanften Säuſeln
des Windes. In die Periode von fällt die katholiſche
Reformation, eine Blütenperiode, Vieé ſie Frankreich nie vorher erlebt
und ſobald nicht wieder ſehen wird Faſt plötzlich erſteht eine Reihe
von Männern und Frauen AQus allen Klaſſen und Ständen, die mit
den größten Gaben des Geiſtes und der Gnade geſchmückt ſind, nd
mit begeiſtertem Iſer an dem Wiederaufbau des Tempel Gottes
in den Herzen der Gläubigen arbeiten und eine El ehnſu
nach den himmliſchen Gütern. wachrufen. Eine eingehende und
ſchöpfende Geſchichte dieſes Geiſtesfrühlings, durch welchen rank
reich aſt Vie auf einen 8 aus dem erſtarrenden Winterſchla
ſich aufrüttelte und ſich wieder zur Stufe einer der erſten ka  en
Mächte erſchwang, iſt leider noch nicht geſchrieben: 10, nicht einmal
die Führer dieſer Bewegung, ein Franz von ales, ern Vinzenz von
Paul, Enn Kardinal Beérulle, eine heilige Chantal haben würdige
Biographen gefunden. Dieſelben haben ſich meiſtens begnügt, erbau⸗
liche Bücher 3 ſchreiben, thren Leſern ein Tugendbild, mn dem ſie
ſich ſpiegeln ſollten, entgegenzuhalten; aber die weit wichtigere Auf
gabe die große Bedeutung der Heiligen für ihre Zeit darzuſtellen,
haben ſie verſäumt. Man hätte erwarten ſollen, daß die Erhöhung
des heiligen ranz zum Kirchenlehrer 1879 die Aufmerkſamkeit der
katholiſchen Welt auf ihn gelenkt nd zur Herausgabe ſeiner Werke
und 3u einer Abfaſſung einer würdigen Biographie geführt hätte
Dem bar nicht o Gerade die ungeheure Verbreitung der Werke
des Heiligen insbeſondere ſeiner Briefe, mit denen wir uns Qus
rlicher beſchäftigen wollen, hat der Reinerhaltung des Textes
geſchadet. Obgleich die Briefe ſchon einige Jahre nach dem ode
des Biſchofs (1625) veröffentlicht wurden, und kurz nacheinander
eine Reihe von uflagen erlebten bis zur franzöſiſchen Revolution
und, nachdem dieſer Orkan vorbeigebrauſt war, wiederum neu auf
gelegt wurden, ⁰ dürfte der Ausdruck nicht übertrieben ſein, daß
die Briefe erſt in dieſer Auflage dem Verſtändnis des Leſers näher 9e
Lſind erſuchen wir Es, die Gründe hiefür kurz zuſammenzufaſſen.
Im nd Jahrhundert egte man bei der Abfaſſung von
Leben der eiligen und Herausgabe ihrer Werke den Hauptnach⸗
druck auf die Erbauung der Leſer, auf Unterdrückung rein perſönlicher
Urteile und Gefühle Wenn man Stellen Qus Briefen der Heiligen
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anführte, ſo ließ man oft abſichtlich die Namen der Empfänger, die
aten, endlich die Stellen weg, Iun welchen derſelbe Gedanke Iun an
derer Form ausgedrückt worden war Man erlaubte ſich Kürzungen,
Aenderungen des Textes, die die Zeiten der Bilderſtürmerei EL
innerten. Die ſpeziellen Freunde unſeres Helden, ſeine Verwandten,
die heilige Chantal trichen die Stellen der Briefe ur

allenfallſige Mißverſtändniſſe zu verhindern. Es fehlte nicht an
Stimmen von Zeitgenoſſen, welche dieſes Vorgehen tadelten und
meinten, die Briefe hätten ihren Reiz eingebüßt. Die ſpäteren Her
ausgeber, beſonders die der igneſchen Ausgabe, verwendeten viel
Arbeit und Mühe auf Vermehrung der Briefe, Ofur wir ihnen
ſpeziellen ank chulden, aber die weit wichtigere Aufgabe, die
Herſtellung eines authentiſchen, auf die noch erhaltenen Handſchriften
fußenden Textes, die Ausfüllung der Lücken, die Fixierung der
aten, die Ermittlung der Empfänger, die Erläuterung des fran⸗
en Textes durch grammatiſche und hiſtoriſche Anmerkungen
haben ſie ſich nicht herangewagt. Die olge war, daß die Brief  2
ſammlung mn neueſter Zeit weit weniger Leſer fand, als ſie ver.
diente, denn wir Aben kein Intereſſe daran, Bruchſtücke von Briefen
3u leſen, die Uns unbekannte Perſonen gerichtet ſind Man
konnte CS nuL beklagen, daß die Werke eines Franz von Sales,
die viele Vorzüge vor denen Ue voraus aben, einen würdigen
Herausgeber ſanden, daß der verdiente Buchhändler Vivés, deſſen
Ausgabe mehrere Auflagen erlebte, keinen beſſeren Text lieferte, bis
einige durch Gelehrſamkeit nd praktiſches Geſchick ausgezeichnete
Schweſtern de Mutterhauſes Annecy, auf den Gedanken kamen,
eine vollſtändige, allen modernen Anforderungen entſprechende Aus
gabe der riften ihres Gründers 3u liefern und die zahlreichen
Dokumente, welche ſich mn den Klöſtern der Heimſuchung fanden, 3u
verwerten Vor ihnen hatte niemand an die Hebung der In Annecy
und anderwärts liegenden 0 96E

Im ahre 1890 rſchien der erſte Band, mn dieſem Jahre (1906)
haben wir den erhalten. Die Oberleitung für die erſten 11 Bände
lag un der Hand des either verſtorbenen Benediktiners Mackey, die
drei letzten n der des Jeſuiten Navatel, der ſchon jahrelang mit
Vorbereitung einer Biographie der heiligen Chantal beſchäftigt iſtDa die einzelnen Abteilungen, die Predigten, die Briefe ſeparatimabgegeben werden, wollen ir auf den Inhalt der letzteren näher
eingehen. Gerade mn neueſter Zeit legt man en Wert auf I  E,die Uns mit dem Werdegang der geiſtigen und religiöſen Entwicklunggroßer Männer bekannt machen. Die Confessiones des heiligenUguſtin, die Pologia des Kardinals Newman finden Bewunderer
m allen Kreiſen, die meiſten Unſerer mobdernen Biographien enthaltenzahlreiche Briefe, die Biographen liefern vielfach den itt
Demgemäß läßt ſich erwarten, daß die Korreſpondenz die verdiente
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen werde. Die vier vorliegenden Bände
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enthalten die Briefe von 1593 bis Anfang des Jahres 1611; ſie
ſind darum ſo intereſſant, weil ſie viele lateiniſche und italieniſche
Briefe enthalten, deren til zierlich und künſtli iſt und
die franzöſiſch geſchriebenen ſehr abſticht; Calvin verfügt ber
Enen logiſch klaren, aber nicht ſelten durch Sophismen entſtellten
Stil, der infolge des Mangels Phantaſie ermüdet. Der til
Unſeres eiligen iſt weit anmutiger und bilderreicher; aber ſelten
überladen. ngeſu und von ſelbſt ließen ihm die Gedanken und
Bilder 3 die Sprache iſt frei von Abſtraktionen und fein ab
gezirkelten Antitheſen; dem reichen Inhalt entſpricht die bne
Form Unter den Korreſpondenten nimmt die Baronin Françoiſe de
Chantal, deren Antworten jedo nicht mitgeteilt werden, den erſten
Platz eun Ile QAun ſie gerichteten Briefe könnten das tragen:
„CoOl 20 COT loquitur“. bren wir hierüber den ater Navatel
XII. „On dieſem zweiten Band finden ſich die erſten Briefe
Qan die Tochter des Präſidenten Fremyot nd ihre Freundinnen mn
Dijon. ibt CS ni Größeres Iin der Welt al eine menſchliche
Seele ud ware  7 eS auch die eines Kindes, kommt ni Wert
und Schönheit einem Dokumente gleich, welches uns die echte,
verfälſchte dieſer Seele gibt, dann muß man geſtehen, daß
die Briefe des Genfer Biſchofes die chriſtliche Frau, die wir
ſpäter als Heilige verehren, Üüber jedes Lob erhaben ſind; denn ſie
erzählen uns mit außerordentlicher Offenheit die zweier
Seelen, E ein Vollmaß von Gnaden und Edelmut beſaßen
Die zarteſten Geheimniſſe, die harfſinnigſten Probleme des inneren
Lebens ſind mit einer ſtaunenswerten leſe nd In dem anmutigſten
Ton, In der bezauberndſten Einfachheit geſchildert. Die Einbildungs⸗
kraft fühlt ſich nd geläutert beim Leſen dieſer Briefe. ꝗ
ihrer ſittlichen Schönheit ſtehen ſie einzig da Geiſt, Geſchmack,
ſelbſt die erleuchtetſte Pf  ologie enügen nicht; etwas mehr wird
für ihr Verſtändnis erfordert der Glaube oder dieſe durchſichtige
Reinheit der Auffaſſung, die gar manchem profanen Schriftſteller
efehlt hat“ Es ſei hier nUuL an Zöckler erinnert nd ſeine
infame Verdächtigung dieſes reinen Verhältniſſes der zwei Heiligen
In Herzogs Realenzyklopädie, „Viſitantinnen“. Dieſe Korreſpondenz
übt gerade dadurch einen beſonderen Reiz aus, vei wir der
Hand dieſer Briefe die allmähliche Entfaltung und Ausgeſtaltung
der asketiſchen Schriften des Heiligen, ſeiner Philothea, ſeiner Unter⸗
haltungen, ſeines Traktats von der Liebe Gottes verfolgen können.
In denſelben findet ſich ni Geklügeltes, Künſtliches, keine Ab
ſtraktionen, keine Spielereien, keine Coneetti wie bei Literaten von
Beruf, alles iſt aufs Leben berechnet, den Charakteren, wie ſie
wirklich IM Leben vorkommen, angepaßt. Nicht bloß edelmütige,
opferwillige Charaktere, welche nie getan Aben glaubten,
erwählten ranz zu ihrem Seelenführer, ſondern auch ſchwankende
Charaktere, problematiſche Naturen, die nfolge Hrer Launen
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dazu geſchaffen zu ſein ſcheinen, den Beichtvater i der Geduld
ben Dieſen launiſchen, von ihrer Umgebung verzogenen Seelen,die Wert auf Aeußerlichkeiten legten, aber die innere Ab
tötung ſcheuten, n das innere Leben einzuführen, zur Beharrlichkeit
3u ermuntern, war keine leichte Sache Man bedauert, daß der
Biſchof ſo viele koſtbare Zeit auf die Löſung der Skrupel einer
Madame Brulart und der Aebtiſſin Roſe Bourgeois verwendete und
doch war die Zeit nicht verloren: denn dieſe Briefe ſind eine wahreFundgrube für ängſtliche Seelen und Seelenführer. Da mn dem von
Camus veröffentlichten erk „Der —4— des heiligen Franz“, das
nachher im Auszug erſchien, viel Falſches und Ungenaues ſich findet,ſo iſt * ſehr wichtig, aus den reinen und lauteren Quellen, 0 Qu
den Briefen des Heiligen ſeine Anſchauungen kennen zu lernen. Man
hat ihn beſchuldigt, EL hätte für die Seelſorgsgeiſtlichen kein Herzgehabt und Klage geführt, ſie hätten ſeinen Anforderungen wenigentſprochen Aus ſeinen zahlreichen an die Pfarrer der eigenenDiözeſe und Fremde gerichteten Briefen geht da Gegenteilhervor. Man könnte AQus denſelben eine herrliche Paſtoraltheologieherſtellen. Von dem Freunde Bérulles und Bourdoiſes, von dem
EL den hohen eru Oliers des Gründers von St Sulpice braus
geſehen, kann anderes nicht erwarten Der Friedfertigſte aller
Menſchen konnte den Herzögen, dem en Adel, den Stadträten
und religiöſen Genoſſenſchaften gegenüber, die ſich die für die
Seelſorgsgeiſtlichkeit beſtimmten Güter angeeignet hatten, eine Außer  2  —ordentliche Kühnheit und Beharrlichkeit den Tag legen; denn
gleich Gregor dem Großen legte EL beſonderen Wert darauf, daß der
Seelſorger einen anſtändigen Gehalt beſitze Fand * die, welche dem
Klerus ſeine Einkünfte vorenthielten, eigenſinnig, ſo 4 4⁷ nicht
vor Prozeſſen zurü Hatte er ſie gewonnen, ſo zahlte die Prozeßkoſten Qus eigener ＋ oder ma  E denen, die den Prozeß ver.
loren hatten, irgend ein Geſchenk. Machte man ihm darüber Vor
ſtellungen, dann flegte EL zu ſagen: ſie ſind 10 auch meine Kinder,ich habe Vaterpflichten ihnen 3u erfüllenWir haben ſchon oben hervorgehoben, daß Franz der Vertreter
der milderen Beichtpraxis eines Ignatius und Philipp Neri geweſenEr ließ ſich von den Vorſtellungen, welche Rigoriſten ihm wohlmachten, nicht beirren und ſich n ſeinem Verkehr mit Katholikenund Proteſtanten durch das Eſe der Liebe beſtimmen. Die Predigtder Liebe durch Wort und eiſpie tat gerade damals dem katholiſchenKlerus ſowohl als dem calviniſchen not Wir erinnern hier nur
die Mitglieder der oliſchen Liga. Manche Unter den Laien hattengroßes Aergernis der Liebloſigkeit der Polemik genommen und
von den Nachfolgern Chriſti größere Mäßigung verlangt. Der
Biſchof von Genf war einer der beſten Polemiker ſeiner Zeit und
zweifelsohne der beſte franzöſiſche Stiliſt: ſein eiſpie und der
großartige Erfolg, der ſeine liebevolle und milde Polemik krönte,
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zeigte vielen, die ſich von zu großem Iſer Uebertreibungen hatten
fortreißen aſſen, daß lan ſich aller Verunglimpfung des Gegners
enthalten müſſe und demſelben nicht mit gleicher ünze heimzahlendürfe. Welch Emn Abſtand des liebenswürdigen Biſchofs von Genf,
der nur andere tadelte und den Gegner gleichſam Ver
zeihung bat, wenn EL ihn ar angriff, und dem herriſchen Reformator
en Letzterer var ein fixer, fertiger Mann, hatte ſeit ſeinem Abfall
von der katholiſchen Kirche nichts mehr gelernt, denn oον war über⸗
zeugt, daß ſeine Erklärung des ortes Gottes die Ahre ſei, aber
die von der ſeinigen abweichende chre falſch ſei und verworfen
werden müſſe Weil Calvin und die Calviniſten infolge ihrer Selbſt⸗
gerechtigkeit, iun ihrer Feſtigkeit und Grauſamkei den Beweis dafür
ſahen daß ſie alles für ott aten, daß ſie in threm Sein
nd Handeln im Dienſte Gottes ſtünden, aren ſie unfähig, auf
die Anſchauungen anderer einzugehen, eine von threm unfehlbarenUrteil verſchiedene Anſicht gelten zu laſſen

Die Nächſtenliebe QArtete bei dem heiligen Biſchof und ſeinen
Beichtkindern nie n Weichheit und Schwäche aus Wenn wir das
Können und Wiſſen eines Künſtlers nach ſeinem Meiſterwerke be
Urteilen, auf das EL die meiſte Arbeit nd Zeit verwendet hat, ſo
müſſen biu Uun fragen, VaS EL QAus der Baronin de Chantal e⸗
macht habe Navatel ſoll Uuns die Frage beantworten: „Dieſe
kräftige, treue Seele mit ihrem an 9  en Werken fruchtbaren Leben,
ihrer unbezwinglichen Energie, die ihren Einfluß beſtändig ausdehnt
nd 3u immer größeren Unternehmungen ſchreitet, legt beredtes
Zeugnis für die Vortrefflichkeit ſeiner Leitung ab Er hat ſie be
fähigt nd ſie zu ihren großen Eroberungen und ihrem unerſchrockenen
Apoſtolat angefeuert.“ 6 III Der Heilige ſpricht wohl von der Ruhe
un Gott, der unbedingten und gänzlichen Hingabe .

ũ

eſus riſtus, dem
ungeſtörten Frieden; aber nie von einer Unverlierbarkeit der Gnade,
von der feſten Ueberzeugung, daß alles, was denke, fühle, tue,
das Werk Gottes mn Un ſei; davon iſt bei ihm nirgends die ede
Der Vorwurf des Quietismus, der Sorgloſigkeit kann Franz von
Sales nicht treffen, der ſtets ſo großen Nachdruck auf den Willen
legt, durch die aſt beſtändige Abtötung des Willens Im großen
und leinen die Cele ähig macht, große er bringen. Die
zahlreichen Iim dritten Bande mitgeteilten Briefe prechen nur eine
Sprache, die der Entſagung, der vollſtändigen Gleichförmigkeit mit
dem Willen Gottes, von dem tarken Herzen, das liebt und mächtig
will, von den Kreuzen, die ſüß ſind, wenn man an ihnen ſtirbt.
Franz iſt kein Finſterling, der ſelbſt die unſchuldigſten Genüſſe und
Freuden verurteilt, der eine ede und Einſamkeit ſich ſchafft;
EL hat einen offenen lick für alles Schöne und rhabene n der
Natur, für alles Gute, das ſich bei den Menſchen, den guten wie
den böſen, findet, - ruft nicht die Strafen des Himmels auf die
Böſen erab, will ſie vielmehr für ott gewinnen.
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Alle großen Heiligen haben auf die innere Abtötung nd
Selbſtüberwindung, auf den chorſam und die Demut größeren
Wert gelegt als auf Faſten und äußere Bußwerke; aber ſehr viele
ihrer Achahmer vermochten den ganz richtigen Gedanken nicht
feſtzuhalten und führten Strengheiten ein, denen manche Fromme
mit ſchwacher Geſundheit ſich nicht unterziehen onnten. Der Heilige
6 bei der Gründung ſeines Ordens gerade dieſe Klaſſe der
Kränklichen und vachen Im Auge gehabt und ſeine Beichtkinder
ſtets vor zu vielen Bußwerken gewarnt. Er var ni weniger als
eln Finſterling, der eine Unterdrückung der atur, der natürlichen
Neigungen, der edlen und angenehmen Sitten, der Heiterkeit nd
Freude an den Künſten, den Naturſchönheiten ſeinen Beichtkindern
zur Pflicht machte; ſie galten ihm als Mittel Zweck und
varen für ihn Wege, die 3u ott hinführten. Greifen INii aus den
Briefen einige kurze Sätze als Proben heraus. Ueber den Tod ſeiner
frommen Mutter ſchrieb „V hatte den Mut, ihr den letzten
Segen zu erteilen, ihr die Augen und den Mund 3u ſchließen dann
ward das Herz mir E und meine Tränen loſſen Die Stelle
ber den To einri iſt eines Boſſuet nicht unwürdig: „Siehe,
wie ſtirbt infolge eines verächtlichen Stiches eines kleinen Meſſer
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das enn junger, unbekannter en mitten auf der Straße zückt.
8 größte Glück des Verſtorbenen Tilit der Akt, durch den ETL ich
zum Kind der 1  E, dem Vater Frankreichs, Lamm des großen
Hirten, 3um Hirten ſo vieler Völker machte. Dadurch, daß CEL ſein
Herz ott zuwandte, 1 ſich alle Herzen. Dieſes einzige
ihm gewordene lück läßt mich auf da ſüße Erbarmen Gottes
und die Gnade einer wahren Zerknirſchung hoffen.“ 310 Wir
chen mit Spannung dem Erſcheinen der folgenden Bände E

viele bis jetzt noch ungedruckte Briefe bringen werden. Dem
loyalen Sohn der Kirche bereitet (8 beſondere Freude, ˙ viele edle
nd uneigennützige Seelen un jenen ſo rüben Zeiten finden, von
denen die landläufigen Geſchichtsdarſtellungen ni wiſſen und
dieſelben In ihrem en einfachen Gewande 3u chen Welch
ein reicher Kreis von geiſtlichen Kindern hat ſich ſchon zu ſeinen
Lebzeiten geſchart! Während die Werke Calvins h  en noch von
dem Forſcher und den Rigoriſten geleſen werden und den Einen
knechtiſche ur den Andern Vermeſſenheit und Dünkel einflößen,
appellieren die Lehren und Grundſätze des Heiligen den geſundenSinn und das gläubige chriſtliche Herz. Man kann nUuL wünſchen,daß Unſere ſoliden klaſſiſchen Werke die ielfach leichte asketiſcheWare, die auf den Markt geworfen wird, wieder verdränge, daß
Unſere Leſer QAus dem Vollen chöpfen


